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* * 2 * 
Eine Bismarckfeier 
von tief ergreifender Wirkung veranſtaltete am 
geſtrigen Sonntag Mittag der Berliner Bismarck⸗ 
Ausſchuß im neuen königlichen Opernhauſe. Der 
Saal war entſprechend dekorirt, zu beiden Seiten 
der Bühne hingen ſchwarze Tücher herab, auf 
denen mit goldenen Buchſtaben ſtand: „1815 
Schönhauſen. Heil dem Haus und ſeinem Stern, 
Lobet den Herrn!“ — „1898 Friedrichsruh, Du 
nahmſt ihn uns Herr, wir beugen uns!“ — 
Eingeleitet wurde die Trauerfeier mit dem von 
der königlichen Kapelle vorgetragenen Trauer⸗ 
marſch aus Beethoven's „Eroica“, ſodann ergriff 
Ernſt von Wildenbruch das Wort zu einem von 
ihm gedichteten Prolog, aus dem wir einige 

Verſe hier wiedergeben: x 
„Sprecht es nicht laut in die Welt hinaus, 
Redet leis, es iſt Trauer im Haus, 
Trauer im Haufe Deutſchland und Noth. — 
Bismarck iſt todt, 

Unſer Bismarck iſt todt. } 
Leiſe, bis daß wir in Einſamkeit 
Fertig geworden mit unſerem Leid, 
Mit dem blutigen Riß in der Bruſt, 
Mit der Vernichtung, mit dem Verluſt. 
Daß nicht in dieſer heiligen Stunde 
Läſternd ein Ton uns von draußen verwunde, 
Schadenfreuend an unſerer Noth — 
„Bismarck iſt todt, 
Euer Bismarck iſt todt.“ 
Laß nicht den Bismarck ſterben in Dir! 
Gieb es nicht her, das errung'ne Panier! 
Laß in Vergeſſens Erbärmlichkeit 
Nicht verſinken die heilige Zeit, 
Die uns den Kaiſer gab und den Vater: 
Wilhelm und Bismarck ſeinen Berather, 
Siehſt Du die Feinde? Hörſt Du ſie flüſtern, 
Wie ſie die Beute ſchleichend umlüſtern? 
Strafe ſie Lügen, mach' ſie zur Schand, 
Wolle Dich ſelber Deutſches Land! 
Wolle Dich ſelbſt! Zwinge die Noth! 
Bismarck war todt, iſt nicht mehr todt. 
In Deiner Seele, die ſich erhebt, 
Steht er Dir auf, kommt wieder und lebt, 
Kommt und iſt > 
Allgegenwärtig und nah, h 
Deulſchland, Dein Bismarck er lebt!“ 

Tief bewegte der Dichter die Verſammlung 
durch ſeine Worte. Nach dem Vortrag des 
Brahms'ſchen „Wie ſie ſo ſanft ruhen“ ergriff 
Geh. Rath Prof. D. Dr. Kohl das Wort. Nun 
iſt auch er gegangen, — begann der Redner —, 
nun erſt iſt Kaiſer Wilhelm I. ganz geſtorben, 
da ſie alle drei, der Kaiſer, Moltke und Bismarck 
nicht mehr unter uns weilen. Zu jäh iſt dieſer 
Trauertag über uns gekommen, ließ uns des 
Todten Bild, die Perſönlichkeit des eiſernen 
Kanzlers, das beinahe vergeſſen, daß er auch 
nur ein Menſch, daß auch er enden müſſe. Aus⸗ 
land und Inland reichen ſich erſchütternd die 
Hand, Feinde ſind von einem Alp befreit, Alle 
bekennen, wieviel wir mit ihm verloren, wer 
uns geweſen. Wir Berliner werden beſonders 
nahe berührt; hat er hier doch ſeine Erziehung 
erhalten, hier war es uns vergönnt, in der Nähe 
ſeiner Wirkſamkeit zu leben, und welchen Antheil 
Berlin an ihm genommen, das zeigte ſich bei 
ſeinem Scheiden, im März 1890. Damals durch⸗ 
bebte Alle ein dunkles Ahnen, daß die Welt⸗ 
geſchichte an einem Wendepunkt angelangt ſei, 
nun, da er, der fie bisher gemacht, nur als ftiller 
Zuſchauer daran theilnehmen werde. Prof. Kahl 
führt aus, daß er kein Lebensbild Bismarck's 
geben wolle, denn das hieße die Weltgeſchichte 
eines halben Jahrhunderts ſchildern, er wolle 
Bismarcks Werk betrachten, ſein Werk, das immer 
währen würde, wenn auch das deutſche Reich, in 
deſſen Jugend wir jetzt leben, einſt vergehen oder 
eine andere Geſtalt annehmen werde. Wenn 
immer ſich das deutſche Volk ihn vor Augen 
halten und in ſeinem Sinne handeln wird, dann 
wird ſein Werk vollkommen ſein. In längeren 
Ausführungen ſchildert der Redner Bismarck als 
den gewiſſenhaften, maßvollen, treuen Menſchen, 
der er immer geweſen und ſchließt, daß ſein Ge⸗ 
dächtniß nicht als todtes Erinnern in uns weiter⸗ 
leben ſolle und werde, ſondern daß er fortleben 
werde in dem Streben des deutſchen Volkes in 
ſeinem Sinne. — Nachdem die Verſammlung 
den Choral „Jeſus meine Zuverſicht“ geſungen 
hatte, ſchloß die würdevolle Feier mit dem Vor⸗ 
trag des Trauermarſches aus Siegfrieds Tod von 
der kgl. Kapelle. 

Potsdam, 7. Auguſt. Heute Vormittag 
fand in der St. Nifolaissticche ein Trauergottes⸗ 
dienſt für den Fürſten Bismarck ſtatt. Die 
Spitzen der Behörden ſowie der Magiſtrat und 
die Stadtverordneten waren anweſend. Morgen 
Abend wird vom Magiſtrat eine Trauerfeier im 
Konzerthauſe veranſtaltet, an welcher Vertreter 
der Reichs⸗, Staats⸗ und Stadtbehörden theil⸗ 
nehmen werden. f 


— ° 


Fürſt Bismarck und die 
Arbeiterſchaft. | 

2 „Inmitten der Trauer über den Tod des 
Fürſten Bismarck iſt es von lindernder und er⸗ 
hebender Wirkung, daß dieſe Trauer eine faſt all⸗ 
gemeine genannt werden darf. Auch die Blätter 
des Freiſinns ſind in ihren Nachrufen der Größe 


des a durchweg gerecht geworden. 
Von der „Freiſinnigen Zeitung“ bis zu den 


Rickertſchen Organen durchzieht die Auslaſſungen pe 
Sachlichkeit 


der geſamten Preſſe ein Ton von 
und gerechter Würdigung, der an der Todten bahre 
Parteikampf und Parteileidenſchaft ſchweigen läßt. 
Wer nach Momenten ſucht, in denen die Einheit 
des Bürgerthums dann und wann einmal zum 
Durchbruche kommt, hier iſt ein ſolcher gefunden. 
Man braucht nur einen Blick auf die enkſprechen⸗ 
den Preß⸗Aeußerungen der Sozialdemokratie zu 
werfen, um die ganze Größe des Gogenſatzes zu 
ermeſſen, der zwiſchen Bürgerthum und Umſturz 
beſteht. Die Sozialdemokratie hat nichts als 
hämiſche Gloſſen und verkleinernde Bemerkungen 
für den großen Todten übrig. Es iſt dies umſp 
wunderbarer, als ſich die nämliche Partei doch 
als alleinige Vertreterin der Arbeiter⸗Jutereſſen 
aufzufpieleu beliebt. Die Arbeiterſchaft aber, ſie 
ſollte an Bismarck nichts verloren habe ren 
wir nur einmal einen kurzen Blick zurück! Bereits 
im Jahre 1864 verlangte Bismarck die Aufſtellung 
eines Regierungs⸗Prograninis zur poſitiven Förde⸗ 
rung des Arbeiter⸗Genoſſenſchaftsweſens. Eine 


* 


ſpäter Ausdruck verlieh, „daß es darauf ankomme, 


Wahrheit werden zu laſſen in jener Reihe ſozial⸗ 


5 Bergen Almodovar und der Graf Merry del Val 
zu 


unüberwindliche Gegnerſchaft verhinderte jedoch! Münchener Gericht die Belei zigungsklage gegen 


Abend ⸗Ausgabe. 


damals im Namen der „erſten Grundſätze der 
Volkswirthſchaft“, d. h. der mancheſterlichen Irr⸗ 
lehren, ſeine Pläne. Für ihn ſelbſt ſtand von 
jeher ſchon der Satz unverbrüchlich feſt, dem er 


die „Münchener Neueſten Nachrichten“ erhoben. 
Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ hatten 
bekanntlich Björnſon der wiſſentlichen Unwahrheit 
bezichtigt, weil Björnſon in ſeinem Briefe an 
Zola gejagt hatte, ein hoher Staatsmann — 
Fürſt Hohenlohe — habe zu ſeinem Gewährs⸗ 
mann geäußert, Dreyfus ſei unſchuldig. Björn⸗ 
ſon will vor Gericht den Beweis führen, daß 
Fürſt Hohenlohe nicht allein die Unſchuld des 
Hauptmanns Dreyfus betont, ſondern ſogar 
andere als die Schuldigen bezeichnet und hinzu⸗ 
geſetzt habe, daß die franzöſiſche Regierung, aus 
Scheu vor der Fäulniß der Verhältniſſe zögere, 
die in hohen Stellungen befindlichen eigentlichen 
Schuldigen vor das Forum der Juſtiz zu ziehen. 

Inzwiſchen ruht auch in Frankreich der Fall 
Dreyfus nicht. er Zuſammenhang zwiſchen 
der Dreyfus⸗Frage ſowſe dem Prozeſſe gegen 
Zola und gegen den Kommandanten Eſterhazy 
wird für jeden Unbefangenen immer deutlicher. 
Nachdem Dreyfus wegen der in Wirklichkeit von 
Eſterhazy verübten Handlungen ſchuldlos ver⸗ 
urtheilt worden iſt, hat Eſterhazy durch Fälſchun⸗ 
gen jeder Art die Spuren zu verwiſchen ſowie 
zu verhindern geſucht, daß Oberſtlieutenant 
Picquart die Wahrheit feſtſtellte. Dabei iſt er 
im Weſentlichen von dem Oberftlientenant Dupaty 
unterſtützt worden, der zugleich dem durch den 
Dreyfus⸗Prozeß fompromittirten großen franzöſi⸗ 
ſchen Generalſtab zu dienen bemüht war. Dieſer 
Schlüſſel erklärt * weshalb die gerichtliche 
an den det gegen Dupaty wegen Theilnahme 
an den Fälſchungen Eſterhazys unter allen Um⸗ 
ſtänden dem Unterſuchungsrichter Bertulus ent⸗ 
zogen werden mußte. Die Mittheilungen, die 
inzwiſchen Chriſtian Eſterhazy dem „Siecle“ über 
ſeinen eigenen Antheil an dem geheimnißvollen 
Treiben ſeines Vetters, des Maſors, und des 
Oberſtlieutenants Dupaly gemacht hat, ſind be⸗ 


den berechtigten Wünſchen der Arbeiterklaſſe durch 
Geſetzgebung und Verwaltung entgegenzukommen, 
ſoweit das Staats⸗Intereſſe irgend geſtatte, ander⸗ 
ſeits aber ſtaatsgefährliche Agitationen durch 
Verbote und Staatsgeſetze zu hemmen, ſoweit es 
geſchehen könne, ohne ein geſundes öffentliches 
Leben zu verkümmern“. Dieſer Doppelplan iſt 
dann ſpäterhin in glänzendſter Weiſe verwirklicht 
worden. Es kam das denkwürdige Jahr 1881, 
das Jahr der Kaiſerbotſchaft vom 17. November. 
In dieſem Jahre fand Bismarck Gelegenheit, ſein 
ſchönes Wort vom „praktiſchen Chriſtenthum“ 


politiſcher Geſetze, die nirgeuds ein Vorbild oder 
Beiſpiel hatten, und die heute eine Schule werk⸗ 
thätiger Menſchenliebe geworden ſind für alle 
Völker. „Der Staat muß ſich des kleinen Mannes, 
der arbeitenden Klaſſen annehmen und ihnen 
helfen,“ ſo erklärte Bismarck, und als berufenſter 
Dolmetſcher der Beſtrebungen ſeines kaiſerlichen 
Herrn faßte er im Reichstage den Inhalt der Kaiſerbot⸗ 
ſchaft kurz und treffend in die Worte zuſammen: 
„Geben Sie dem Arbeiter, jo lange er geſund iſt, 
Arbeit, wenn er krank iſt, Pflege, wenn er alt 
iſt, Verſorgnng! In keinem Punkte wohl deckten 
ſich die Anſchauungen und Wünſche Kaiſer 
Wilhelms J. und ſeines Kanzlers mehr als 
gerade in dem der Sozial⸗Reform; die Förderung 
und Durchführung der Arbeiterverſicherungsgeſetze 
iſt Bismarck eine tiefempfundene Herzens⸗Angele⸗ 
genheit geweſen. „Allein Ihr Werk großer Vor⸗ 


ausſicht“ ben egen a dee 
einem Schreiben an feen 


e 
ieſe Politik, 


Wenn die Sozialdemokratie trotz dieſer geſchichtlich 


jeſtſtehenden Thatſachen dem großen Todten im] greiflicherweiſe den Eſterhazyanern höchſt un: 
Sachſenwalde nur Worte des Haſſes und der] bequem. Wie ſchon vor einigen Tagen, als es 


Verleumdung zu ſpenden vermag, ſo beweiſt ſie 
damit einzig und allein ihr mangelndes geſchicht⸗ 
liches Verſtändniß und zugleich ihre Unfähigkeit 
zu angemeſſener Vertretung der Arbeiter⸗Intereſſen. 
Wer einen Mann wie Bismarck, deſſen arbeiter⸗ 
freundliche Werke eines der ſchönſten Reiſer in 
ſeinem unverwelklichen Ruhmeskranze bilden, als 
Arbeiterfeind zu brandmarken unternimmt, der 
iſt ſeinerſeits nun und nimmer ein wahrer und 
echter Arbeiterfreund. Das werden — ſo hoffen 
wir zuverſichtlich — auch die deutſchen Arbeiter 
eines Tages einſehen lernen. 


ſich herausſtellte, daß Chriſtian Eſterhazy eine 
Klage wegen Betrugs gegen ſeinen Verwandten 
ud deſſen Maitreſſe anhängig gemacht hatte, jo 

er auf den jungen Mann den 
Verdacht zu werfen, er ſei ebenfalls ein Be⸗ 
ſtochener und habe ſich von dem „Verraths⸗ 
Syndikat“ gewinnen laſſen. Aus dem wackeren 
Major machen ſie dagegen einen edlen Wohl⸗ 
thäter, dem mit ſchwarzem Undank heim⸗ 
gezahlt wird. 

„Was Chriſtian Eſterhazy enthüllt“, lieſt 
man hingegen in den „Droits de L Homme“, 
„iſt ſo wichtig, jo maßgebend, daß die Anklage: 
kammer ſich vielleicht hüten wird, eine Entſchei⸗ 
dung zu treffen, durch die ſie ſich ſelbſt verur⸗ 
theilen würde. Die Wahrheit naht jetzt mit 
Rieſenſchritten. Das Land wird jetzt nicht mehr 
daran zweifeln können, daß Dupaty Schriften⸗ 
fälſchungen begangen hat, um den Oberſtlieute⸗ 
nant Picquart zu verderben, daß er dunkele 
Komplotte geſchmiedet hat, um den Elenden zu 
retten, der das Heer und die Ehrenlegion ent⸗ 
ehrt, und daß er ſich endlich einer Entwendung 
geheimer Dokumente aus dem Kriegsminiſterium 
ſchuldig gemacht hat, um den Großen General⸗ 
ſtab und den General Billot zu zwingen, für 
ſeine abſcheulichen Intriguen einzuſtehen. Es iſt 
hohe Zeit, daß man aufhöre, Schuldige zu 
decken, aus der Sache Eſterhazys und Dupatys 
die Sache des Generalſtabes und der Regierung 
zu machen. Wider alle Wahrſcheinlichkeit wollen 
wir noch hoffen, daß diejenigen, die uns ſeit 
langen Monaten mit Schmutz und Schmähungen 


Der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg. 

Spanien hat die von den Vereinigten 
Staaten geſtellten Friedensbedingungen an⸗ 
genommen. Der Krieg iſt darnach als beendet 
anzuſehen, die Einſtellung der Feindſeligkeiten iſt 
bereits angeordnet. Wie verlautet, ſollen der 


riedensunterhändlern ernannt worden ſein. 
In dem ſpaniſch⸗amerikaniſchen Kriege w 

es eine tägliche Erſcheinung, daß Deutſchland 
irgend ein Einmiſchungsplan angedichtet wurde. 
Alle Widerlegungen halfen nichts, nicht nur von 
den Kriegführenden, ſondern auch beſonders von 
engliſcher Seite gingen immer neue Erzählungen 
von Eingriffen deutſcher Kriegsſchiffe in die 
Kriegsereigniſſe in der Südſee aus. Dieſe Aus⸗ 
ſtreuungen werden übertroffen durch ein Akten⸗ 
ſtück von amtlicher ſpaniſcher Seite. Ein Brief ] Sch ungen 
aus Manila vom 28. Juni giebt darin den dei überhäufen, endlich einſehen werden, daß die 
lichſten Einblick. Er lautet in der Hauptſache] Dupgth, daran »ſchuld find, wenn die⸗Dreyfus⸗ 
Zufolge der Klemme, in welche die Spanier bol Affaire in einen politiſchen Niefenitandal aus⸗ 
Manila gekommen waren, war der General⸗artete, und daß fie ſich von allen Dupaty und 
gouverneur eine Zeit lang ſchon nahe daran, die allen Eſterhazy trennen werden. 

Stadt den Amerikanern zu übergeben, aber die Paris, 7. Auguſt. „Aurore“ und „Siecle“ 
von Deutſchland eingenommene Haltung (2) und kündigen weitere ſenſationelle Enthüllungen 
die Meldung, daß eine neue ſpaniſche Flotte un-] Chriſtian Eſterhazys an, woraus hervorgeht, daß 
ter Camara auf der Fahrt nach den Philippinen] Dupaty du Clam den ganzen Dreyfusprozeß er⸗ 
begriffen ſei, hat den Muth des General⸗Gouver⸗ fand. Caſſagnac erklärte, es ſei undenkbar, daß 
neurs neu belebt. Auf die Nachricht hin, daß nach Chriſtian Eſterhazys Ausſagen die Ver⸗ 
5000 Mann amerikaniſcher Beſatzungstruppen] haftung Dupatys unterbleibt. 

demnächſt in der Manila-Bai eintreffen würden, enn — 
ließen die Spanier verkünden, ſie dächten nicht 
daran, die Flagge zu ſtreichen, ſondern rüſteten 
ſich zum Kampfe. Sie begannen auch ihre Ver⸗ 
theidigungswerke zu verſtärken, belegten die Wälle 
ringsum mit Sandſäcken und ſetzten ihre Geſchütze 
in Stand. Wenn auch die Spanier wohl im 
Stande wären, einem Augriffe der Aufſtändiſchen 
und der Amerikaner zu Lande noch geramne Zeit 
zu widerſtehen, ſo würden ſie doch einem Bom⸗ 
bardement von der See aus thatſächlich hülflos 
gegenüber ſtehen. Erſichtlich rechnet der General⸗ 
gouverneur Auguſtin darauf, daß das dort befind⸗ 
liche deutſche Geſchwader dieſe Kataſtrophe ver⸗ 
hindern werde, denn er hat einen Aufruf erlaſſen, 
worin er ſich äußert, es ſei unzweifelhaft, daß 
die Deutſchen die Amerikaner an der Beſchießung 
und der Einnahme der Stadt verhindern würden. 
Er fügte hinzu, daß eine ſtarke ſpaniſche Flotte 
ſich auf dem Wege nach den Philippinen befände 
und daß in Kurzem die vereinigten Geſchwader 
der Deutſchen und der Spanier die Amerikaner. 
aus der Bucht von Manila vertreiben würden. 
Deshalb richtete er an die Einwohner das dring⸗ 
liche Erſuchen, alles Mögliche zu thun, um dem 
Feinde Widerſtand leiſten zu können. Dieſer 
Aufruf wirft ein helles Licht auf die politiſche 
Bildung der hohen ſpaniſchen Beamten. Daß 
der Gouverneur einer großen Kolonie in einem 
Kriege ein derartiges Schriftſtück erläßt, würde 
man nicht glauben, wenn dieſes nicht gedruckt 


rläge. 3 Be! | 
Die Mittheilung, daß die deutſchen Firmen 
in Manila Schritte beim Auswärtigen Amte ge⸗ 
than haben, um Verhandlungen mit Waſhington 
über Eutſchädigung der Deutſchen für die durch 
den Krieg erlittenen Verluſte einzuleiten, iſt tele⸗ 
graphiſch überall hin verbreitet worden; die 
Sache hat weiten Widerhall gefunden und ſelbft 
aus Amerika haben Intereſſenten ihie Zuſtins⸗ 


Aus dem Reiche. 

Die Herbſtparade des Gardekorps findet 

am 1. September auf dem Tempelhofer Felde 
ſtatt. Am 3. rückt die Kavallerie zum Manöver 
aus. Die Infanterie folgt ihr erſt am 8. Sep⸗ 
tember auf der Eiſenbahn. Am 10. September 
hat das Manöver fein Ende erreicht; tags 
darauf werden die Reſerven der Infanterie ent⸗ 
laſſen, die der Kavallerie, die erſt am 26. wieder 
eintrifft, am folgenden Tage. — Die Staatsan⸗ 
waltſchaft in Altona verfügte, wie der „Ham⸗ 
burg. Korreſpondent“ meldet, in der Angelegenheit 
der unbefugten pothographiſchen Aufnahme der 
Leiche des verewigten Fürſten Bismarck die Be⸗ 
ſchlagnahme der Platten. — Ein Geneſungs⸗ 
eim für die Armee ſoll in den Salinen des 
Bades Kreuznach errichtet werden. Der General— 
arzt der Armee Profeſſor Dr. v. Coler weilt 
3. Z. in Kreuznach, um die Gegend zu beſichtigen, 
in der das neue De een ſeinen Platz 
erhalten wird. — Der in Mainz verſammelte 
Verband weſtdeutſcher Blumenhändler ſprach 


löſung des königlichen Gymnaſiums in 
Wehlau iſt nach einer Verfügung des Unter⸗ 
richtsminiſteriums beſchloſſen worden. Die 
Schülerzahl des Gymnaſiums betrug nach einer 
Angabe der „Elbinger Berg” im Durchſchnitt 
120, die der Lehrer 11. — Der Begriff der 
„Ebenbürtigteit“ hat auch in Oldenburg eine, 
wenn auch recht harmloſe Rolle geſpielt. Ein 
Feuilletonartikel der „Nachrichten für Stadt und 
Land“ hatte von der Wittwe des Herzogs Elimar, 
der ein Halbbruder des, Großherzogs war, als von 
der „Frau Herzogin“ geſprochen. Daraufhin 
erhielt! das Blatt vom großherzoglichen Staats⸗ 


ministerium folgende Berichtigung: „Die. Be⸗ 


zeſchnung „Frau Herzogin“ beruht auf eint dein 
mung zu erkennen gegeben. Nun und uene Uptez⸗ 7 97 a ö a RL 
gen eihpefeter um unter  VBetheiltgt thümtichen Anffeſſung, indem nach Arkfkel ! des 


einer größeren Anzahl von Firmen die An⸗ 
gelegenheit“ an amtlicher Stelle noch mehr zu 


Haus vom 1. September 1872 der M 
85 hochſeligen Herzogs Elimar keinerlei Recht in Be⸗ 
fördern. ziehung auf Stand, Titel und Wappen des groß⸗ 
= herzoglichen Hauſes und demmach auch nicht die 
* ; 191 8 1 zm e 2 915 Hedge 
* i i a von Oldenburg zuſteht.“ as großherzogliche 
N 7 ft Full ‚Deeyfus \ Te augenſcheinlich einen ſehr 
ſoll nun vor einem deutſchen Gericht zur Sprache | hohen Werth auf die Ebenbürtigkeit, wenn es ſogar 
gebracht werden und zwar will Björnſon dies einen Feuilletonartikel in dieſer Weiſe berichtigt. — 
erzwingen; derſelbe hat am Sonnabend bei dem Das ſächſiſche Landes medizinalkollegium 
hatte in einer Bittſchrift an das Miniſterium des 
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ſich gegen einen Blumenzoll aus. — Die Auf⸗ 


Hausgeſetzes für das großherzoglich ode fbirrgischs kzür 
| eee 


Heinr. Eisler. Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


Innern gebeten, die Ausſcheidung der Aerzte aus der 
Gewerbeordnung, die Wiedereinführung des Kur⸗ 
pfuſcherverbots und den Erlaß einer deutſchen 
Aerzteordnung beim Bundesrath zu beantragen. 
Das Miniſterium hat jedoch hierauf ablehnenden 
Beſcheid ertheilt. — Aus Königsberg wird ge⸗ 
ſchrieben: Nachdem der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten die Vornahme allgemeiner Vorarbeiten 
für den maſuriſchen Schifffahrtskanal ver⸗ 


fügt hat, wurde auf Antrag des Oberpräſidenten 


vom Bezirksausſchuß angeordnet und zur Kenntniß 
der betheiligten Beſitzer in den Kreiſen Wehlan, 
Gerdauen und Raſtenburg gebracht, daß ſie ver⸗ 
pflichtet ſind, die zur Vorbereitung des gedachten 
Unternehmens erforderlichen Handlungen nach 
näherer Beſtimmung des § 5 des Enteignungs⸗ 
geſetzes vom 11. Juni 1874 auf ihrem Grund 
und Boden geſchehen zu laſſen. 


Deutſehland. 

Berlin, 8. Auguſt. Zur Orientreiſe des 
Kaiſers wird aus Konſtantinopel weiter gemeldet: 
Die zur Aufnahme des Kaiſers und feines Ge— 
folges vom Sultan angeordneten Umbauten und 
Neueinrichtungen ſind nahezu vollendet. Die für 
den Kaiſer beſtimmten Wohnräume liegen im 
ſogenannten Tſit Kiosk, dem als Neubau eine 
große und prunkvoll ausgeſtattete Empfangshalle 
angefügt wurde. Die Geſamtkoſten der vor⸗ 
genommenen Umbauten werden ausſchließlich der 
inneren Ausſtattung auf 1 020 000 Mark be⸗ 
rechnet. . 

— Wegen ſeines in der „Zukunft“ gebrachten 
offenen Briefes „An den Kaiſer“ iſt gegen den 
Herausgeber Maximilian Harden das Verfahren 
wegen Majeſtätsbeleidigung, Beleidigung des 
Richterſtandes und des Oberſtaatsanwalts Dreſcher 
eingeleitet worden. 

Wie dem „L. ⸗A.“ aus Friedrichsruh noch 

mitgetheilt wird, ſind bis jetzt ca. 2000 Beileids⸗ 
telegramme eingelaufen und über 1000 Packete 
mit lebenden Blumen angekommen. 

— Wie dem „L.⸗A.“ aus Petersburg ge⸗ 
meldet wird, ſagte Fürſt Meſchtſcherski anläßlich 
des Todes des Fürſten Bismarck, Bismarck ſei 
am Steuerruder Preußens vom erſten Augenblick 
an nicht nur ein großer Staatsmann geweſen, 
ſondern ein Held des Lebens für jeden Europäer, 
beſonders für jeden Ruſſen. Jetzt, wo Bismarck 
nicht mehr iſt, müſſen wir, die Zeitgenoſſen ſeines 
Ruhms, wiederholen: Der größte der großen 
Staatsmänner der Weltgeſchichte iſt geſtorben, 
ein Mann, von deſſen Leben Millionen Menſchen 
zu leben gewöhnt waren. 

— Zu der Entlaſſung des Fürſten 
Bismarckitheilt der „Reichsb.“ Folgendes mit: 
Uns erzählte ein inzwiſchen verſtorbener hervor⸗ 
ragender Abgeordneter, in Folge der häufigen und lan⸗ 
gen Abweſenheit des Fürſten Bismarck von Ber⸗ 
lin habe ſich der Kaiſer hier ganz vereinſamt ge⸗ 
fühlt, zumal auch kein Miniſter zu ihm gekom⸗ 
men ſei, um ihm Vorträge zu halten. So habe 
er denn einmal zu einem Miniſter geſagt: „Was 
iſt denn das, ich ſehe und höre ja gar nichts 
von meinen Miniſtern, haben ſie mir deun gar 
nichts vorzutragen?“ Darauf habe der Miniſter 
bemerkt, daß die einzelnen Miniſter zu ſolchen 
Immediatvorträgen nicht berechtigt ſeien, ſie hät⸗ 
ten ihre Vorträge immer nur dem Miniſter⸗ 
präſidenten zu machen, und deſſen Sache ſeien 
dann die Vorträge bei dem Herrſcher. Darauf 
habe der König geſagt: „Das iſt aber doch ein 
unhalthaker ⸗Juſtand, ich bin dadurch „ja doch 
vollſtändig bei Seite geſtellt; einer kann doch 
nur König ſein, und ich bin einmal dazu be⸗ 
rufen, alſo muß ich es auch ſein und regieren.“ 
Dieſe Darſtellung findet inſofern durch das Ent⸗ 
laſſungsgeſuch des Fürſten Bismarck eine ge⸗ 
wiſſe Beſtätigung, als darin vorzugsweiſe 
von den Rechten des Miniſterpräſidenten auf 


Grund der Kabinetsordre vom Jahre 1852 die, 


Rede iſt. 
Die Annahme, an maßgebender Stelle ſei 


man dem Gedanken der Veröffentlichung des 
authentiſchen Wortlauts des Entlaſſungsgeſuchs 


des Fürſten Bismarck bereits näher getreten, um 
auf dieſe Weiſe jeder Legendenbildung den Boden 
zu entziehen, wird ſich nicht verwirklichen. Sie 
widerſpräche, wie man der „Nat.⸗lib. Korr.“ 
ſchreibt, der Reſerve, die jede Regierung mit 
Rückſicht auf derartige Aktenſtücke zu beobachten 
genöthigt iſt, die lediglich nach „Jahren dem 
hiſtoriſchen Intereſſe weichen kann. In dem 
vorliegenden Falle kommt der Umſtand hinzu, 
daß der authentiſche Wortlaut des Entlaſſungs⸗ 
geſuchs trotz gegentheiliger Behauptungen keines⸗ 
wegs von dem jetzt veröffentlichten ſo abweicht, 
daß der Charakter des Aktenſtücks und ſein gan⸗ 
zer Eindruck durch eine nachträgliche amtliche 
Publikation verändert würde. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Saaz, 7. Auguſt. Die Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft verbot die von der Verbindung „Germania“ 
geplante Bismarck⸗Trauerfeier. 


Frankreich. 


Paris, 7. Auguſt. Heute fand, wie all⸗ 
jährlich, eine Kundgebung auf der Place Maubert 
vor der Statue des im Jahre 1546 wegen 
Ketzerei verbrannten Humaniſten Etienne Dolet 
ſtatt, indem Mitglieder des „franzöſiſchen Frei⸗ 


denkerbundes“ an der Statue vorbeizogen und 


Kränze dort niederlegten. Auch Gegner des 
Bundes waren erſchienen, und es ertönten nun 
die Rufe und Gegenrufe: „Hoch Rochefort“, 
„Nieder mit Zola“, „Hoch die Kommune“, 
„Nieder mit Rochefort“, „Hoch Zola“, „Hoch die 
Revolution“! Die Parteien wurden handgemein, 
ſodaß die Polizei einſchreiten und mehrere Mani⸗ 
feſtanten verhaften mußte. 

„ Denn. „Soleil! zufolge giebt der Geſund⸗ 
heitszuſtalfd del. Kalſerin Eugenie, welche ſich 
fe Zest in Plompieres in den Vogeſen befindet, 
zu eruſten Beſorgniſſen Anlaß. a 

Nantes, 7. Auguſt. Die feindſeligen Kund⸗ 
gebungen gegen Grimaux und Guyot wieder⸗ 


holten ſich geſtern. Der Bürgermeiſter forderte 


Beide auf, Nantes jo ſchnell wie möglich zu 

verlaſſen. Die Kongreſſiſten begaben ſich in 

Folge deſſen nach dem nahe gelegenen Ort 
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Verbandstag der Haus⸗ und 
Grundbeſitzer-Vereine. 


Im weiteren Verlauf des Verbandstages 
der ſtädtiſchen Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗Vereine 
Deutſchlands kam auch der Geſetzentwurf über 
die Sicherung der Bauforde rungen 
zur Sprache und wurde folgende Reſolution an⸗ 


genommen: „Der Verbandstag beſchließt, dem 


von der königlichen Regierung vorgelegten Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes betreffend die Sicherung von 
Bauforderungen in ſeinen Grundzügen zuzuſtim⸗ 
men, dabei aber die Forderung zu ſtellen, daß 
1. auch die am 10. Auguſt 1896 in Görlitz be⸗ 
ſchloſſenen ſtrafrechtlichen und verwaltungsrecht⸗ 
lichen Maßregeln, ſowie 2. die Sicherung der 
Bauforderungen der Lieferanten und die Siche⸗ 
rung dritter, die mit dem Eigenthümer oder für 
deſſen Rechnung eine Vergütung vereinbart haben, 
im Geſetzentwurf nach Möglichkeit Berückſich⸗ 
tigung finde. 

In Betreff von Pfandbriefämtern 
wurde beſchloſſen: „Durch Gründung von ſtäd⸗ 
tiſchen Pfandbriefämtern nach dem Vorbild der 
preußiſchen Landſchaften kann der Grundkredit 
der Hausbeſitzer auf eine ſichere Grundlage ge⸗ 
ſtellt werden. Der Vorſtand wird beauftragt, 
zunächſt beim preußiſchen Miniſterium behufs 
Schaffung von Pfandbriefämtern für den ſtäd⸗ 
tiſchen Hausbeſitz vorſtellig zu werden.“ 

Ferner wurde folgender Antrag des Haus⸗ 
beſitzer⸗Vereins Prenzlau angenommen: „Der 
Verbandstag wolle, 1. Vergünſtigung für die 
Verbandsmitglieder in Feuerverſicherungs⸗ 
angelegenheiten, analog dem Abkommen bezüglich 
der Haftpflichtverſicherung, zu erwirken ſuchen 
und, falls dies an der Ringbildung der Feuer⸗ 
verſicherungsgeſellſchaften ſcheitern ſollte, in ſo 
fern dem Ringe alle leiſtungsfähigen Geſell⸗ 
ſchaften angehören ſollten, 2. die Begründung 
einer eigenen Feuerverſicherung auf Gegenſeitig⸗ 
keit im Zentralverbande, ähnlich der Leipziger 
und Hamburger Haftpflichtverſicherung, anregen 
und, falls dies nicht ausführbar, 3. eine Petition 
an den Reichstag richten behufs Verſtaatlichung 
des geſamten Feuerverſicherungsweſens.“ 

In Betreff der Beſteuerung der Waaren⸗ 
häuſer, Bazare u. ſ. w. wurde folgende Er⸗ 
klärung angenommen: „1. Durch die in den 
letzten Jahren entſtandenen großkapitaliſtiſchen 
Waarenhäuſer, Großbazare, Konſumvereine und 
dergleichen Unternehmungen, welche den Klein⸗ 
handel betreiben, ſind die Miethen für Läden 
und Geſchäftsräume im Rückgange begriffen und 
droht dadurch den Grundſtücken mit Läden eine 
erhebliche Entwerthung. 2. Eine Einſchränkung 
dieſer großkapitaliſtiſchen Unternehmungen iſt 
nicht nur im Intereſſe des mittleren und kleinern 
Gewerbeſtandes, ſondern auch in dem der 
ſtädtiſchen Hausbeſitzer dringend geboten. 3. Da 
es ausgeſchloſſen erſcheint, daß die Vertretungen 
der Städte ſämtlich eine dementſprechende Reform 
der Gewerbeſteuer annehmen werden, ſo iſt die 
Einführung einer wirkſamen Branchenſteuer in 
Verbindung mit einer progreſſiven Umſatzſteuer 
für oben angeführte Großbetriebe in den Einzel⸗ 
ſtaaten nothwendig, welche mit einem je nach 
der Einwohnerzahl der Städte feſtzuſetzenden 
Minimalumſatz beginnt und ſich mit der Zahl 
der Branchen und der erzielten Umſätze ſteigert. 
4. Dieſe Steuer iſt den Kommunen zu über⸗ 
weiſen.“ 

Weiter beſchloß der Verbandstag: „Mit 
Rückſicht darauf, daß der Hausbeſitzer bei der 
ſich vielfach zeigenden Rigoroſität des mobilen 
Kapitals, deſſen Uebermacht ſich auch im Haus⸗ 
und Grundbeſitz immer mehr geltend macht, auf 
Grund augenblicklicher und vorübergehender 
Zahlungsſchwierigkeiten durch die Zwangs⸗ 
verſteigerung um altererbtes oder mühſam er⸗ 
rungenes Eigenthum kommen kann, empfiehlt es 
ſich, an Stelle der ſofortigen Zwangsverſteigerung 
die freiwillige Zwangsverwaltung zu ſetzen, durch 
welche auch die Intereſſen der Hypotheken⸗ 
gläubiger am beſten gewahrt würden, und im 
Anſchluß hieran eine Kommiſſion ernennen, 
welche die zur praktiſchen Verwerthung dieſes 
Beſchluſſes erforderlichen Mittel und Wege feſt⸗ 
ſtellt und dem nächſtjährigen Verbandstage zur 
weiteren Beſchlußfaſſung unterbreitet.“ 

Wegen Heranziehung der Eigenthümer zu 
den Koſten der Herſtellung der 
öffentlichen Straßen ſtellt Rechts⸗ 
anwalt Märcker⸗Berlin folgende Leitſätze auf: 
„1. Die Verpflichtung der Eigenthümer, die 
Koſten der Anlegung und Unterhaltung neuer 
Straßen (Pflaſterung, Entwäſſerung und Be⸗ 
leuchtung) antheilig der Gemeinde zu erſtatten, 
iſt nach preußiſchem Rechte eine öffentliche, auf 
den betreffenden Grundſtücken ruhende, dingliche 
Laſt und bedarf zur Zeit zu ihrer Wirkung 
gegen dritte, insbeſondere auch gegen ſpätere 
Erwerber der Grundſtücke keiner Eintragung im 
Grundbuche. 2. Der in Preußen beſtehende 
Rechtszuſtand, welcher auch nach dem Inkraft⸗ 
treten des neuen Bürgerlichen Geſetzbuches ſich 
nicht ändern wird, iſt eine Gefahr für die 
Sicherheit im Grundſtücksverkehr und bedarf 
dringender Abhülfe.“ Ein weiterer Antrag 
wünſcht, „der Verbandstag wolle beſchließen, bei 
der königlich preußiſchen Staatsregierung zu be⸗ 
antragen, daß noch vor dem Inkrafttreten des 
neuen Bürgerlichen Geſetzbuches im Wege der 
Landesgeſetzgebung Beſtimmungen getroffen 
werden, die die Gemeinden verpflichten, die An 
liegerbeiträge bei Verluſt ihrer Anſprüche grund⸗ 
buchlich eintragen zu laſſen“. Die Angelegenheit 
wurde dem Vorſtande zur Erwägung über⸗ 
wieſen. : 
Bei der Vorſtandswahl wurden die aus⸗ 
ſcheidenden Mitglieder Prof. Dr. Glatzel⸗Berlin, 
Baumeiſter G. E. Hartwig⸗Dresden, Rechts⸗ 


anwalt Dr. Hettersdorf⸗München, Kaufmann 
Mühter⸗Königsberg und Kaufmann ühl⸗ 
Wiesbaden, als Verbandsdirektor Dr. Glatzel 


ohne Widerſpruch wiedergewählt. Als Ort für 
die nächſte Verbandsverſammlung wurde Elberfeld 
beſtimmt. * 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. Auguſt. Für die Er⸗ 
öffnungsfeier der neuen Hafen⸗ 
anlagen iſt nunmehr, wie die „Oſtſ.⸗Ztg.“ 
an zuſtändiger Stelle erfährt, der 23. September 
d. J. feſtgeſetzt worden, nachdem der Kaiſer für 
dicſen Tag ſeinen Beſuch in unſerer Stadt zur 
Theilnahme an der Feier in Ausſicht geſtellt 
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hat. Es wird der Anſpannung aller Kräfte be⸗ 
dürfen, um das im Bau begriffene Speicher⸗ 
gebäude, das allerdings rüſtig im Bau vor⸗ 
ſchreitet, bis zu dem erwähnten Termin fertig 
zu ſtellen. Bekanntlich war für die Eröffnung 
des Hafens der 1. Oktober in Ausſicht ge⸗ 
nommen, da jedoch an dieſem Tage nach den 
bereits feſtgeſetzten Reiſeplänen des Kaiſers die 
Theilnahme Sr. Majeſtät an der Feier nicht 
thunlich geweſen wäre, ſo hat man ſich zu dem 
früheren Termin entſchloſſen. Von einer Fertig⸗ 
jtellung des Verwaltungsgebäudes bis zur Er⸗ 
öffnung des Hafens hatte man von vornherein 
abgeſehen, da dieſer Bau erſt vor Kurzem in 
Angriff genommen iſt. Mit der Eröffnung des 
Hafens wird eg auch gleichzeitig 
die Einweihungsfeier des Manzel'ſchen Ne 
nens ſtattfinden, wenigſtens wird man be⸗ 
müht ſein, ihn bis dahin gleichfalls fertig zu 
ſtellen. 

— Unter dem Protektorat Sr. Hoheit des 
Herzog⸗Regenten von Mecklenburg findet vom 19. 
bis 21. d. M. in Schwerin der VII. Allge⸗ 
meine deutſche Fiſchereitag ſtatt. Aus 
dem Programm der Verhandlungsgegenſtände 
mögen folgende Punkte beſonders hervorgehoben 
werden: Bericht über die internationale Fiſche⸗ 
reiausſtellung in Bergen, Berathung einer 
Organiſation des Fiſchereigewerbes, des Innungs⸗ 
weſens und der Lehrlingsausbildung; Vortrag 
über die Krebspeſt; Beſprechung der Fiſchtrans⸗ 
portverhältniſſe; Bericht über den Abänderungs⸗ 
entwurf zum preußiſchen Fiſchereigeſetz; das 
Geſetz zur Regelung der Adjazenten⸗ und Koppel⸗ 
fiſcherei; Berückſichtigung der Fiſcherei beim 
Waſſerbau; Vorträge über das Laichen der 
Karpfen in offenen Gewäſſern, namentlich im 
Rhein, über Forellenzucht, in Bächen und Teichen, 
über Karpfenzucht, über Karpfenraſſen und 
über Teichbau. Es ſoll noch beſonders darauf 
aufmerkſam gemacht werden, daß auch alle dem 
Deutſchen Fiſchereiverein nicht angeſchloſſenen 
Vereine, ſowie alle Fiſcher und Freunde der 
Fiſcherei, welche keinen Vereinen angehören, zum 
Beſuch des Allgemeinen deutſchen Fiſchereitages 
berechtigt und eingeladen ſind. Die ſeenreiche 
und durch ihre landſchaftlichen Schönheiten be⸗ 
1 hervorragende Umgegend Schwerins 
ürfte außer dem intereſſanten Programm die 
Theilnahme an dieſen Fiſchereitagen reichlich 
lohnen. Anmeldung der Theilnehmer iſt dringend 
erwünſcht und wird an Herrn Fabrikbeſitzer 
H. Brunnengräber⸗ Schwerin (Mecklenburg) 


8 H. 
Schuſterſtraße, erbeten. 

Das von der Schützen⸗Kom⸗ 
pagnie der Bürger in dem Schießpark bei 
Warſow veranſtaltete Silber⸗ und Kon⸗ 
kurrenz⸗Schießen hatte ſich am geſtrigen 
erſten Tage bereits einer überaus zahlreichen 
Betheiligung zu erfreuen und dürfte dieſelbe 
heute noch größer werden, da von außerhalb 
ſehr viele Schützen angemeldet ſind. Außer der 
Feſtſcheibe „Stettin“ war eine Silberſcheibe, 3 
Konkurrenz- und 3 Punktſcheiben auf je 175 
Meter Entfernung aufgeſtellt und wurden bereits 
geſtern recht gute Treffer abgegeben, wobei es 
verdient hervorgehoben zu werden, daß in der 
Schießhalle eine muſtergültige Ordnung herrſchte. 
Auch im Park, wo von 3½ Uhr ab die Engel⸗ 
hardt'ſche Kapelle konzertirte, herrſchte ein be⸗ 
wegtes Leben und die zahlreich aufgeſtellten 
Volksbeluſtigungen wurden ſtark in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Im Saale war der Silber⸗Schmuck 
der Schützen⸗Kompagnie der Bürger ausgeſtellt, 
welcher manchen intereſſanten Gegenſtand aus 
alter Zeit und von hiſtoriſcher Bedeutung ent⸗ 
hält, denn die genannte Kompagnie gehört wohl 
zu den älteſten Vereinigungen in unſerer Stadt, 
denn das älteſte Statut derſelben liegt noch aus 
dem Jahre 1537 vor, aber weit länger beſteht 
ſie thatſächlich, denn nach einer Urkunde werden 
die Altersleute der Schützen⸗Kompagnie bereits 
im Jahre 1497 genannt und 1523 mußte 
Stettin 600 Mann zur Vertheidigung nach 
Kolbatz ſchicken und die Chronik beſagt, daß 
darunter 100 Bürgerſchützen. Die älteſten 
Medaillen, welche der Silberſchmuck enthält, 
ſind von den pommerſchen Herzögen Ulrich im 
Jahre 1612 und Barnim XIV. 1635, unter den 
reichen Beſtänden fallen weiter ſolche auf von 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
vom Herzog Karl Wilhelm Friedrich von Braun⸗ 
ſchweig (1794) und vom General-Feldmarſchall 
von Wrangel (1794). Sehr werthvoll iſt die 
ſilberne Medaille mit dem Bildniß des Kron⸗ 
prinzen Friedrich Wilhelm in Küraſſier⸗Uniform, 
welche zur 350jährigen Jubelfeier der Kompagnie 
geſtiftet wurde. Ein werthvolles Andenken 
bildet ferner der ſilberne Pokal, den 1887 Kaiſer 
Wilhelm J. der Kompagnie ſchenkte, und durch 
ihre Form fallen die Pokale reſp. Silberhumpen 
auf von König Friedrich Wilhelm J. von 
Preußen (1721), Prinz Auguſt von Preußen 
(1837) und dem Großfürſt-Thronfolger 
Alexander von Rußland (1836). — Außerdem 
enthält der Silberſchmuck noch manche intereſſante 
hiſtoriſche Reliquie. 

Im Spielplan des Bellevue⸗ 
Theaters gelten die Donnerſtage jetzt als 
Benefiz⸗Abende und auch für dieſen Donnerſtag 
wird zu einem Benefiz eingeladen, welches kaum 
einer beſonderen Empfehlung bedarf, gilt daſſelbe 
doch der beliebten Sängerin Fräul. Schwedler; 
dieſelbe hat ſich gerade in der gegenwärtigen 
Saiſon um die Operetten⸗Vorſtellungen ſehr ver⸗ 
dient gemacht und dürfte ſie umſomehr auf ein 
ausverkauftes Haus rechnen, da auch etwas 
Lokal⸗Patriotismus zugkräftig mitwirken muß. 
Fräul. Schwedler iſt ein Kind unſerer Stadt und 
hat auch hier ihre theatraliſche Laufbahn be⸗ 
gonnen, wir erinnern uns noch ihres erſten 
Auftrittes im Stadttheater, wo die jugendliche 
Künſtlerin mit allen Beſchwerden der Anfänger⸗ 
ſchaft zu kämpfen hatte und man ihr grade keine 
ſehr günſtige Ausſichten für die Zukunft eröffnen 
konnte; durch Ausdauer und fleißiges Studiren 
hat es Fräul. Schwedler aber verſtanden, ſich zu 
einer Sängerin empor zu arbeiten, welche man 
die volle Anerkennung nicht verſagen kann, ſchon 
im vorigen Jahre war dieſelbe ein ſehr verwend⸗ 
bares Mitglied des Bellevue⸗Theaters und in der 
egenwärtigen Saiſon machen ſich immer weitere 
Zoriſchritte bemerkbar, denn nicht nur die Stimm⸗ 
mittel haben ſich vervollkommt, ſondern auch im 
Spiel iſt ein ſicheres Auftreten und Gewandtheit 
zu loben, wie die Wiedergabe der Titelrolle in 
„Die Geisha“ beweiſt. Das Benefiz am 

onnerſtag gewinnt dadurch noch ein beſonderes 
Iutereſſe, daß Fräul. Schwedler die beliebteſte 
Operette von Strauß: „Die Fledermaus“ für 


dieſe Vorſtellung gewählt hat und daß dieſe in 


vorzüglicher Beſetzung in Scene geht. 
— Im Elyſium⸗Theater findet Mitt 


; woch das Benefiz für eines der beliebteſten Mitglie⸗ 


der, Herrn Baltzer, ſtatt und dürfte derſelbe einen 
glücklichen Griff gethan haben, daß er eine der 
wirkſamſten Geſangspoſſen, „Den Walzerkönig“ 
zur Aufführung gewählt hat, da er ſich in derſel⸗ 
ben ſelbſt auf das vortheilhafteſte vorſtellen kann. 
Außerdem wird in dieſer Vorſtellung Herr 
Direktor Hannemann nach längerer Pauſe wieder 
Wir wünſchen dem Bene⸗ 


fizianten ein volles Haus. 


(1786), 


* Mit dem Berliner Sonderzuge trafen 
geſtern 1078 Perſonen hier ein, den von hier 
nach Berlin abgelaſſenen Zug benutzten 731 
Perſonen. Nach Podejuch, kenwalde und 
Hohenkrug wurden auf Sonntagskarten 3857 Per⸗ 
ſonen befördert. 

* Eine Wohnung des Hauſes Karkutſch⸗ 
ſtraße 10, deren Inhaber geſtern Nachmittag 
ausgegangen waren, wurde während dieſer Zeit 
von Einbrechern heimgeſucht. b 
die Thüren mit Hülfe von Nachſchlüſſeln ge⸗ 
öffnet, in den Zimmern verſchiedene Behältniſſe 
erbrochen und 990 bis 1000 Mark in baarem 
Gelde entwendet. Unter den Münzen befindet 
ſich ein Zweiguldenſtück, das früher als An⸗ 


hänger an der Uhrkette getragen worden iſt, ein 


engliſches Silberſtück von Thalergröße (ver⸗ 
muthlich eine halbe Krone), ſowie mehrere 
Fünf⸗ und Zweimarkſtücke mit dem Bildniß 
Kaiſer Friedrichs. Bei dem Kaufmann 
Duchateau, Friedrich Karlſtraße 6, wurde in 
letzter Nacht ein Einbruch verübt. Die Diebe 
gelangten vom Flur aus in den Laden und 
ſtahlen dort für etwa 50 Mark Waaren ſowie 
einen kleinen Geldbetrag aus der Wechſelkaſſe. 
Der Beſtohlene iſt bei der Transatlantiſchen 
Feuer⸗Verſicherungsgeſellſchaft (General⸗Agentur 
Joh. Friedr. Eſchricht) gegen Einbruch ver⸗ 
ſichert, ſodaß er keinen Schaden erleidet. 

* Geſtern Mittag um 11½ Uhr wurde 
wegen eines auf dem Grundſtück Verbindungs⸗ 
ſtraße 2 ausgebrochenen Müllgrubenbrandes die 
Feuerwehr allarmirt. — Abends gegen 6 / Uhr 
entſtand im Haufe Kloſterhof 29—30 in einer 
zwei Treppen hoch belegenen Wohnung ein klei⸗ 
ner Brand und wurden dorthin einige Feuer⸗ 
wehrleute zur Hülfeleiſtung entſandt. 

* In Grabow wurde vorletzte Nacht ein 
Einbruch bei dem Milchhändler Rohloff, 
Breiteſtraße la, verübt und Schmucksachen im 
Werthe von mehr als 100 Mark geſtohlen. 

* Einer in der Saunierſtraße wohnhaften 
Schuhmacherfrau wurde geſtern die goldene 
Taſchenuhr nebſt Kette aus der Wohnung ge⸗ 
ſtohlen. Der Verdacht lenkte ſich auf einen 
Laufburſchen, in deſſen Beſitz die Uhr auch wirk⸗ 
lich gefunden wurde. Der Dieb iſt dingfeſt 
gemacht. 

* Verhaftet wurde hier der Arbeiter 
Wilh. Kurzmann, derſelbe ſoll einem andern Ar⸗ 
beiter deſſen Taſchenuhr entwendet haben und 
zwar unter Aſſiſtenz des Handelsmannes David 
8 1 welcher ſich gleichfalls bereits in Haft 

efindet. 


WE ET eee bee eee, NENNE 
Aus den Provinzen. 


Das Gewitter, welches am Donnerſtag auch! 


über Stettin zog, hat in der Provinz erheblichen 
Schaden angerichtet, ſo wurde ein Theil des 
Dorfes Lebbin bei Treptow a. d. T. von einem 
furchtbaren Hagelwetter heimgeſucht, das die 
Felder und Gärten arg verwüſtete. Am meiſten 
wurde der Hofbeſitzer W. Wüſtenberg betroffen, 
dem das ſämtliche Korn mit Ausnahme des 
Roggens, der unter Dach und Fach war, ver⸗ 
hagelte. Das Unwetter nahm ſeinen Weg über 
Woggerſin nach Friedland zu, überall verheerende 
Spuren hinterlaſſend. In Friedland wurden 
tauſende von Fenſterſcheiben zertrümmert, auf 
dem Felde wurden die Zuckerrüben und Kar⸗ 
toffeln völlig zerſchlagen und die Getreidefelder 
gleich einem gewalzten Acker zugerichtet. Die 
mit der Roggenernte beſchäftigten Landleute 
wurden vom Unwetter überraſcht und mußten 
ſich hinter die zahlreich umgeworfenen Fuder 
flüchten. Pferde wurden ſteuerlos und rannten 
in die Stadt, dabei die in den Thordurchgängen 
Schutz ſuchenden Menſchen arg gefährdend. — 
Auch in der Umgegend von ewalk hat das 
Unwetter großen Schaden a ai Ueber 
Mönkebude und Leopoldshagen iſt ein gewaltiger 
Hagelſchlag eingetreten, wobei die einzelnen Stücke 
von unregelmäßiger eckiger Geſtalt und bis zu 
der Größe einer halben Fauſt waren. In der 
Gegend von Ferdinandshof hat Hagelſchlag eben⸗ 
falls vielen Schaden angerichtet, in der Witt⸗ 
ſtocker Gemarkung iſt ſämtliches noch auf dem 


Halme ſtehende Getreide vollſtändig zerſchlagen g 


worden, alles in Stiegen ſtehende Getreide wurde 
durch den Sturm in die Lüfte gehoben und weit 
weg geſchleudert, wo es dann, der Körner völlig 
entleert, niederfiel. 

* Züllchow, 8. Auguſt. Durch das leidige 
Spielen mit einem Gewehr iſt wieder einmal ein 
blühendes Menſchenleben vernichtet worden. In 
der Körnerſchen Gaſtwirthſchaft hierſelbſt machten 
ſich geſtern Nachmittag zwei junge Leute mit 
einem Teſching zu ſchaffen, das unglücklicher⸗ 
weiſe geladen war. Plötzlich ging der Schuß los 
und die Kugel drang dem einen jungen Menſchen 
ins Auge. Der Getroffene ſtarb nach kurzer Zeit 
in Folge der Verletzung. 

8. Stargard, 7. Auguſt. Der hier neu⸗ 
begründete Hausbeſitzer⸗Verein entwickelt ſich in 
erfreulicher Weiſe, es ſind demſelben bereits über 
100 Hausbeſitzer als Mitglieder beigetreten. 

88 Swinemünde, 7. Auguſt. Hier hat am 
geſtrigen Tage der 10 000. Fremde in dieſer 
Saiſon ſeinen Einzug gehalten, ſo verräth wenig⸗ 
ſtens der „Badeanzeiger“. Wir wollen hoffen, 
daß unter dieſen 10 000 nicht allzu viel Durch⸗ 
reiſende mitgezählt ſind. 

n. Pollnow, 7. Auguſt. In einer ges 
meinſamen Handwerker⸗Verſammlung haben ſich 
alle anweſenden Innungsmeiſter für die Errich⸗ 
tung von freien Innungen ausgeſprochen. 

Von der hinterpommerſchen Grenze, 
6. Auguſt. Heute Nachmittag in der dritten 
Stunde zog in ungeheurer Höhe ein Luftballon, 
wahrſcheinlich der Militär⸗Luftſchifferabtheilung 
zugehörig, in Richtung von Südweſten nach 
Nordoſten dahin. Die Bewegung war eine ſo 
ſchnelle, daß er, kaum ſichtbar geworden, in 
wenigen Minuten wieder dem Auge entſchwand. 
: Frone, 7. Auguſt. Von morgen 
ab wird die Stadt Di.⸗Krone durch Gasglühlicht 
erhellt werden — ein Fortſchritt, dem hoffentlich 
die Nachbarſtädte bald folgen werden. 

* Jaſtrow, 7. Auguſt. Die „Allgemeine 
deutſche Kleinbahngeſellſchaft“ projektirt eine voll⸗ 
ſpurige Bahn von Vandsburg über Flatow, 
Jaſtrow, Zippnow nach Tempelburg zu erbauen. 
Unter dem Vorſitze eines Vertreters der Geſell⸗ 
ſchaft fand am 5. d. eine Sitzung der Inter⸗ 
eſſenten ſtatt, an der außer dem bieſtgen Bürger⸗ 
meiſter Hempel noch zwei andere Herren aus unſerer 
Stadt theilnahmen. Es wurde beſchloſſen, das 
frühere Projekt Deutſch⸗trone—Flatow.—Vands⸗ 


= 


burg fallen zu laſſen und ſtatt deſſen für die 1 
Bahnſtrecke Flatow. —Jaſtrow—Zippnow— Tempel⸗ 


burg einzutreten. Die Direktion der „Allgemeinen 
deutſchen Kleinbahngeſellſchaft“ wird beim Herrn 
Miniſter um die Konzeſſion zur Erbauung der 
projektirten Eiſenbahn einkommen, verlangt aber 
zuvor die Zuſicherung einer unentgeltlichen Her⸗ 
gabe des Grund und Bodens. 


Geriehts⸗Zeitung. 
* Stettin, 8. Auguſt. Vor der Ferien⸗ 
ſtrafkammer des Landgerichts hatte ſich heute 


Dieſelben haben | Schad 


Lehmann wegen Unterſchlagung zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte fungirte bis zum Jahre 
1896 als Rendant der Ortskrankenkaſſe IV und 


en nicht erwächſt. L. war 
Ortskrankenkaſſe IV ſeit dem Jahre 1888, er hat 
bis zum Jahre 1894 ſeine Obliegenheiten ge⸗ 
wiſſenhaft erfüllt, dann aber nehmen die ſpäter 
entdeckten Unregelmäßigkeiten ihren Anfang und 
ſetzen ſich bis zum Jahre 1896 fort. Die Aus⸗ 
gaben finden ſich mehrfach zu hoch und die Ein⸗ 
nahmen in den Beitragshebeliſten zu niedrig 
angegeben und zwar kommen dabei in einzelnen 
Fällen nicht unerhebliche Beträge bis zu 100 
Mark in Frage. 
klagte im eigenen Nutzen verwandt. L. wollte 
die unrichtigen Buchungen als Additionsfehler 
entſchuldigen und machte er geltend, daß ſich auch 
Verſehen zu ſeinem Nachtheil eingeſchlichenſchätten, 
ſolche ſind in der That feſtgeſtellt worden, jedoch er⸗ 
reichen dieſelben in den letzten beiden Jahren nur 
eine Höhe von 71,84 Mark. Erleichtert wurden 
die Unterſchlagungen durch eine wenig ſorgfältige 
Kontrolle, denn obwohl regelmäßig vierteljährliche 
ſowie außerordentliche Reviſionen ſtattfanden, iſt 
die ziemlich offenkundige Fehlerhaftigkeit der Ein⸗ 
tragungen nicht entdeckt worden. Das Gericht 
nahm an, daß L. die falſchen Eintragungen zu 
ſeinen Gunſten nicht verſehentlich, ſondern be⸗ 
wußt vorgenommen habe, um ſich die über⸗ 
ſchießenden Beträge anzueignen. Es wurde auf 
eine Gefängnißſtrafe von ſechs Monaten 
erkannt. P 

Breslau, 6. Auguſt. Heute beſchäftigte 
ſich der Strafrichter zum erſten Male im dies⸗ 
maligen Maurerſtreik mit einem Falle von Ar⸗ 
beitshinderung. Der Angeklagte wurde zu drei 
Monaten Gefängniß verurtheilt. Es ſchweben 
noch zahlreiche * 1 Prozeſſe. . ? 

auchau, 6. ft. Das Schöffengericht 

in Waldenburg verurtheilte den Reichstagsabg. 
Auer wegen der Angabe falſcher Thatſachen, deren 
er den Fürſten Bismarck und die Agrarier be⸗ 
ſchuldigt hatte, zu zehn Tagen Haft. 


eee eee eee eee eee. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Der Kaiſer von Oeſterreich hat dem preußi⸗ 
ſchen Hofcelliſten Heinrich Grünfeld in Berlin 
lee goldene Verdienſtkreuz mit der Krone ver⸗ 
iehen. 


Berlin, 8. Auguſt. Durch einen Unfall 
wurden geſtern Nachmittag die Beſucher des Vor⸗ 
ortes Treptow in hochgradige Aufregung verſetzt. 
Der Verkehr in Treptow war in Folge des 
erſten 10 Pfennig⸗Sonntags der Linie Behren⸗ 
ftraße— Treptow ein rieſiger. Ganz beſonders 
ſtark beſucht war auch das auf der Oberſpree 
idylliſch belegene „Alte Eierhäuschen“. Am Ufer 
dieſes Etabliſſements befindet ſich etwa 4 Meter 
in die Spree hineingebaut ein ca. 20 Meter 
langes Floß, an welchem die Ruderboote anlegen. 
Gegen 6 Ühr Nachmittags produzirte ſich auf 
der Oberſpree ein 1 der auf einem 

er 


ſchwimmenden Balken Kunſtſtückchen 
ausführte. Natürl oduktion die 
Neugierde des Publikums, das reichlich den Ufer⸗ 
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die nun folgte, war 
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Hühnereiern 
Fenſterſcheiben. 
waltiger Sturm voraus, der 


ſoll die 
unter den 


rſche 
aumwolle — ein 
das ſich in 


Dieſes Geld hat der Ange⸗ 


Kinder 


n dem Vororte 
Ver⸗ 


so. auf ſeinen Herd zu beſchränken, mehrere 
üge konnten bereits gegen 7 Uhr heute Morgen 
wieder abrücken. Der durch das Feuer verur⸗ 
ſachte Schaden iſt ein ganz enormer; er wird 
auf faſt zwei Millionen Mark geſchätzt. 1 

Budweis, 8. Auguſt. Der an dem geſtti⸗ 


der 5 Eiſenbahn⸗Unglück die Schuld tragende Ma⸗ 


chinenführer Balling ſowie ein ſchwer verwunde⸗ 


As Re Bee efpige 
a art Sa 
. U 

und der Lehrer Haus Buch 


bgeſtürzt 
gehen mr tobt aufgefunden. Zwei 
andere Touriſten, Dr. Zott und 
Landshuter, welche dieſelbe Partie mit dem 
— tanzhofer gemacht hatten, und au 
eljen angeſeilt waren, wurden unverſehrt na 
exten gebracht. Die beiden Todten waren aus⸗ 
ezeichnete Hochtouriſten und hatten u. A. das 
und den Finſteraarhorn erſtiegen. 
Diesmal hatte ſich bei dem 
ein fünfzig Pfund ſchwerer ſt. 
2 den . auf das Genick, welcher beim 


turz den vor ihm angeſeilten Buchenberger 
mitriß. Zott und Duerbeck j i 
glückten wie Gummibälle auf dem Felſen auf⸗ 
en. Die beiden Ueberlebenden brachten in 
bensgefahr acht Stunden rittlings an dem 
gs 7 zu; ſie hörten noch das Wimmern 
Abgeſtürzten. Heute wurde an der Bergung 
1 welche nur unter größten 
eiten bewerkſtelligt werden konnte. Die Leichen 


acht. 
7. Auguſt. Die große Dampf⸗ 
ow in a wurde faſt gänz⸗ 
Der Schaden beträgt gegen 


werden nach Innichen gebr 


I 
ein 
300 000 Rubel. 


Stettin, 8. Auguſt. Wetter: 
Temperatur + 21 Grad Reaumur. 
760 Millimeter. Wind: SSW. 

Spiritus per 100 Liter à 100 Prozent 


Schön. 
Barometer 


loko 70er 53,80 nom. 


Schwierig⸗ 12 


Wien, 6. Auguſt. Getreidemarkt. Weizen 
per Herbſt 8,18 G., 8,19 B., do. per Früh⸗ 
jahr 8,31 G., 8,33 B. Roggen per Herbſt 6,69 
G., 6,70 B. Mais per Juli⸗Auguſt 5,24 G., 
5,25 B. Hafer per Herbſt 5,70 G., 5,72 B., 
per Frühjahr —,— G., —,.— B. 

Peſt, 6. Auguſt, Vormittags 11 Uhr. 
Produktenmarkt. Weizen loko feſt, per Sep⸗ 
tember 8,31 G., 8,33 B., per März 8,39 G., 
8,40 B. Roggen per September 6,50 G., 6,52 

Hafer per September 5,36 G., 5,38 B. 
Mais per Auguſt 4,88 G., 4,90 B., per Sep⸗ 
tember 4,91 G., 4,93 B., per Mai 4,23 G., 
4,25 B. Kohlraps per Auguſt⸗September 12,50 

„ 12,60 B Wetter: Heiß. 

Amſterdam, 6. Auguſt. Java⸗Kaffee good 
ordinary 38,25. 

A m, 6. Auguſt. Bancazinn 43,37. 

dam, 6. Auguſt, Nachm. Getreide⸗ 
markt. Weizen auf Termine behauptet, per 
November 173,00. Roggen loko —, do. auf Ter⸗ 
mine beh., per Oktober 118,00, per März 
117,00. Rüböl loko ——, per Herbſt —.—. 

A n, 6. Auguſt. Getreidemarkt. 
Weizen ſteigend. Roggen ruhig. Hafer be⸗ 
hauptet. Gerſte behauptet. 

Autwerpen, 6. Auguſt, Nachm. 2 Uhr. 
Petroleum. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type 


Er] weiß loko 17,62 bez. u. B., per Auguſt 17,62 B., 


per September 17,75 B., per September⸗ 
Dezember 18,00 B. Feſt. Schmalz per Auguſt 


Verun⸗ 69,00 


Paris, 6. Auguſt. Getreidemarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Weizen ruhig, per Auguſt 20,90, 
per September 20,50, per September⸗Dezember 
20,60, per November⸗Februar 20,75. Roggen 
ruhig, per Auguſt 11,80, per November⸗Februar 
„35. Mehl ruhig, per Auguſt 49,15, per Sep⸗ 
tember 45,50, per September⸗Dezember 45,10, 
per November⸗Februar 44,65. Rüböl ruhig, 
per Auguſt 53,25, per September 53,25, per 
September⸗Dezember 53,50, per Januar⸗April 
53,50. Spiritus ruhig, per Auguſt 50,00, per 
September 48,50, per September⸗Dezember 45,25, 
per „Januar⸗April 43,00. — Wetter: Theilweiſe 
bewölkt. 

Paris, 6. Auguſt. (Schluß.) Rohzucker 
feſt, 88 pCt. loko 29,00 bis 29,50. Weißer 
Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kilogramm per 
Auguſt 30,12, per September 30,25, per Okto⸗ 
ber⸗Januar 30,87, per Januar⸗April 31,50. 

Havre, 6. Auguſt, Vorm. 10 Uhr 30 Min. 
e der Hamburger Firma Peimann, 

iegler & Co.) Kaffee good average Santos 
per Auguſt 36,25, per September 36,25, per De⸗ 
zember 30,75. Behauptet. 

London, 6. Auguſt. An der Küſte 4 Weizen⸗ 
ladungen angeboten. 

London, 6. Auguſt. 96% Javazucker 11,62 
fete Rüben⸗Rohzucker loko 9 Sh. 5¼ d. bez., 
eſt. 


Newyork, 6. Auguſt. 
BIER per September 72,37. 
tember 37,87 


Newpork, 6, Auguft, Abends 6 un. 


(Anfangskourſe.) 
Mais per Sep⸗ 


Baumwolle in Newyork. 6¼ 61 
do. Lieferung per Auguſt. —,— 5,93 
do. Lieferung per Oktober. —,— | 5,99 
do. in Neworleans 510160 51½6 

Petroleum, raff. (in Cafes) | 7,05 ‚05 
Standard white in Newport | 6,40 | 6,40 

do. in Philadelphia... | 6,35 6,35 

Credit Calances at Oil City. 96,00 | 96,00 

Schmalz Weſtern fteam .. | 5,60 | 5,521/, 
do. Rohe und Brothers. 5,75 | 5,75 

Zucker Fair refining Mosco⸗ 
ados. 3,62 3,62 

Weizen behauptet. 

Rother Winterweizen lofo . | 79,75 | 77,75 
per September 73,50 | 72,25 
per Oo ber — — 
per Dezember 71,50 70,50 

Kaffee Rio Nr. 7 loko. | 6,00 | 6,00 
per September 5,50 5,55 
per November 5,55 5,65 

Mehl (Spring⸗Wheat clears) 3,35 3,20 
ais ruhig, 
per Auguſ e.. — 
per September 3 43787 | 37,87 
per Dezember » | 88,50 38,50 

RUDfRT. v0 0. en 11,50 | 11,50 

Bine... zuswcis 5 15,85 15,85 

Getreidefracht nach Liverpool . 1,75 1,75 

Chicago, 6. Auguſt. 0 
. 5. 

Weizen ſtetig, per September | 68,12 | 67,25 

N 66,25 | 65,75 
[Mais ſtetig, per September . | 33,12 | 33,37 

Pork per September 9, 9,00 

Speck ſhort clear. ru 5,62 ½ 5,62½ 

——— 2 

Briefkaſten. 


Paris, 6. Auguſt, Nachmittags. (Schluß⸗ 


Kourſe.) Feſt. 


3% Franz. Rente 108,52 | 103,57 
5% Ital. Rente .............. 92,60 92,55 
Portug [4 | „„ ... 8 18,80 
dt die che Tabatzoblig —,— | #78,00 
% Aumünier.ooscsesnerrerr: 96,50 —.— 
4% Ruſſen de 18899 —— 104.05 
4% — . — de 18904 68.00 —.— 
3½% Nuſſ. Al. eee = 1000 
30% Ruſſen (neue ) 97,25 97, 
4% Serben . . 60,00 | 59,00 
4% Spanier äußere Anleihe... 43,45 
Convert. Türken 23,07 28,15 
Türkiſche Looſee . 111,00 111,50 
4% türk. Pr.⸗Obligationen —.— —.— 
Tabacs Otiooomn 296, 293,00 
4% ungar. Gold rente 102,70 102,75 
—— 8 ee e me. 11550 
erreichiſche Staatsbahn. 1 
benen PEN 176,00 Tr 
Rr es Sen RR 
o 955, 950,00 
Banque ottomane 556, 556,00 
Credit Lyonuass . 876, 874,00 
a RT te 719,00 | 716,00 
Langl. Estrat 85 85, 
Rio Tinto⸗Aktien 710,00 
Robinſon⸗Aktien 220,50 
Suezlanal⸗Attien 3710 3715 
Wechſel auf Amſterdam ung 2 BD 207,25 
do. auf deutſche Plätze 3 M. 1 0 122,62 
x ei N 6, 6,87 
do. 12 on kurz a 252 
Cheque au ER /a 1 
do. auf Madrid kurz.. 430,00 320,00 
do. auf Wien kurz 7 00 a ; 
ZU 1. 
Bremen, 6. Auguſt. Spe 1 
4 er 


U 
29½ Pf., Choice Grocery 291, 
10 5 Spedt set 


* 
* 


Durch Fortlaſſen einer Zeile iſt bei der 
Auskunft an H. St. ein 2 Fehler 
entſtanden, es muß heißen: „Bismarck war 
Herzog von Lauenburg — worin Friedrichsruh 
liegt; nur die Bismarck ſche Beſitzung Varzin 
liegt — in Pommern.“ Die zwiſchen den 
Strichen angegebenen Worte waren in der 
Sonntagnummer vergeſſen. 


Waſſerſtand. 

* Stettin, 8. Auguſt. Im Revier 5,57 
Meter = 17 9“. 

Telegraphiſehe Depeſchen. 

Breslau, 8. Auguſt. Die hieſigen Sozial⸗ 
demotraten beſchloſſen, wie der „Bresl. General⸗ 
Anzeiger“ meldet, in einer geſtern abgehaltenen 
Verſammlung, ſich an den preußiſchen Landtags⸗ 
wahlen zu betheiligen. 

Wien, 8. Auguſt. Die vorläufig beendeten 
Konferenzen zwiſchen Banffy und Thun ſind 
ohne poſitives Reſultat geblieben; in Folge deſſen 
ſind geſtern Abend Baron Banffy und Finanz⸗ 
miniſter Lucaes nach Belt zurückgekehrt, Wie 
verlautet, ſollen die Verhandlungen Ende Auguit 
in Peſt fortgeſetzt werden. 

Prag, 8. Auguſt. Czechiſche Blätter melden, 
daß eine durchgreifende Heeresreform bevorſtehe, 
welche bedeutende Mehrforderungen nöthig mache. 
Die Anzahl der Infanterie⸗Regimenter ſoll ver⸗ 
mehrt werden, ferner ſoll eine Neubewaffnung 


der Infanterie und Artillerie, lebtere mit leichten 
Geſchützen, erfolgen. 


“Gettünje, 8. Auguft. Der Fürſt von Bul⸗ 
garien iſt hier eingetroffen und mit großen mili⸗ 
täriſchen Ehren empfangen worden. In der Villa 
des Erbprinzen Danilo iſt der Fürſt abgeſtiegen. 


Schutzmittel. 
Speeial-Preisliste versendet in geschloss. Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 10 % in Marken 
(*) W. I. Miele, Fr a. M. 


nn 


